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Zum Geleit

Dies Büchlein ist der schönsten und ältesten aller Volksandach-
ten gewidmet, dem „Kreuzweg unseres Herrn und Heilandes“.

Recht aus dem Herzen des Volkes ist sie entstanden. Aus sei-
nem Drang, sich die heiligen Geheimnisse der Erlösung leib-
haftig vor Augen zu stellen, sagen zu können: „So ist es gewe-
sen, und hier ist das geschehen und dort jenes.“ Aus dem Dran-
ge des Volksherzens, mit dabei zu sein.

Gewiß sind schon die Christen der Urgemeinde in Jerusalem 
zu Zeiten in andächtiger Erinnerung den Weg wieder gegan-
gen, den Jesus damals hatte gehen müssen. Da ist vor ihrem 
inneren Auge lebendig neu entstanden, was sich auf diesem 
Wege, an jener Straßenkreuzung zugetragen hatte; was ihnen 
in jenen angstvollen Stunden durchs Herz gegangen war und 
nachher im Licht des Ostermorgens und in der Geistesfülle des 
Pfingsttages seine unendliche Bedeutung offenbart hatte. Sie 
haben ihre Erinnerungen an andere weitergegeben, und diese 
wieder an andere. Und wenn später der Pilger nach Jerusalem 
kam, dann fand er durch uralte Überlieferung die wichtigsten 
Ereignisse des letzten Herrenganges an bestimmte Orte ge-
knüpft. Er hielt an ihnen seine „statio“, was in der alten Kir-
chensprache soviel heißt wie in frommem Gedenken, in gottes-
dienstlicher Absicht Halt machen, und dachte sich in jene Zei-
ten zurück, – und ihm war zu Mute, als sei er selbst einer aus 
der kleinen, treuen Schar, die damals mitleidend dem Herrn 
gefolgt war. Später kam man dann im Abendland auf den Ge-
danken, die Ereignisse des Leidensganges abzubilden, und die 
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Bilder in Kirchen anzubringen. Man wollte so auch denen, die 
keine Pilgerfahrt ins Heilige Land unternehmen konnten, die-
se Übung heiligen Gedenkens zugänglich machen. Besonders 
waren es die Franziskaner, die sich darum bemühten. Anfangs 
nur auf die Kirchen des Ordens beschränkt, wurde der „Kreuz-
weg“ bald in jeder Stadt errichtet, bis es endlich allen Kirchen 
und Kapellen gestattet wurde, unter Wahrung bestimmter 
Förmlichkeiten die vierzehn „Stationen“ aufzustellen. Auch 
wurden die geistlichen Gnaden der Kreuzwegandacht jedem 
erreichbar: Wer immer nun den Kreuzweg geht, also von einer 
Station zur anderen wandert, und in Reue über seine Sünden 
ihre Leidensgeheimnisse bedenkt, dem sind die gleichen Ab-
lässe gewährt, wie wenn er in Jerusalem den Leidensweg 
ginge.

So also ist der Kreuzweg entstanden, wie wir ihn heute ken-
nen. Eine Volksandacht lauterster Art: Bild und Gedanke, äu-
ßeres Handeln und innere Gesinnung, geschichtliche Wahrheit 
und Schöpfung gläubigen Sinnes in einem. Mehr als jede ande-
re ist er geeignet, in jener zugleich ehrerbietigen und zutrauli-
chen, ungezwungenen und doch wieder geformten Weise, wie 
das Volkswesen sie zu eigen hat, dem Leiden des Herrn nahe-
zukommen. Dafür zeugen besonders die Stationen, deren In-
halt nicht ohne weiteres aus der Heiligen Schrift hervorgeht, 
wie z. B. das Fallen des Herrn unter dem Kreuz. Das Volk hat 
hier frei gestaltet und das Rechte getroffen. Oder ist’s nicht der 
Leitgedanke des Ganzen: Daß der Herr immer wieder unter 
dem überschweren Kreuz niedersinkt, und immer wieder in 
der Kraft seiner Liebe aufsteht? Vollends die Begegnung des 
Herrn mit Veronika enthüllt sich der verständnisvollen Be-
trachtung als ein Wunderwerk religiöser Innigkeit.
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Dritte Station

Jesus fällt zum ersten Male 
unter dem Kreuz

Er hat die ganze Nacht den Schlaf entbehrt und seit gestern 
abend nichts genossen. Von einer Behörde zur anderen haben 
sie ihn geschleppt. Die Schmerzen und der Blutverlust haben 
ihn geschwächt. All die Gemeinheit der Menschen hat ihn ge-
quält. Der Herr ist furchtbar müde.

Das Kreuz ist zu schwer für ihn; die Last geht über seine 
Kräfte. Er trägt sie mit zitternden Knien eine Strecke weit, 
dann strauchelt er an einem Stein, oder im Gedränge stößt je-
mand wider ihn, und er fällt.

Wie roh sind die Menschen in solchen Augenblicken! Geläch-
ter, Schimpfworte, Schläge hageln auf den Liegenden nieder. 
Sobald Jesus kann, rafft er sich auf, hebt mühsam das Kreuz 
auf die wunden Schultern und geht weiter.

Herr, das Kreuz ist zu schwer für Dich, und doch trägst Du es, 
weil der Vater es will, für uns. Seine Last geht über Deine Kräf-
te, und doch wirfst Du es nicht weg. Du fällst, und raffst Dich 
wieder auf, und trägst weiter.

Lehre mich begreifen, daß jedes wirkliche Leid irgendwann, 
irgendwie einmal den Schultern zu schwer erscheinen muß, 
denn nicht für das Leid, sondern für das Glück sind wir er-
schaffen. Jedes Kreuz scheint einmal über die Kraft zu gehen. 
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Immer kommt einmal das müde, angstvolle Wort: „Ich kann 
nicht mehr!“ Herr, durch die Kraft Deiner Geduld und Liebe 
hilf mir in solcher Stunde, daß ich nicht verzage. Du weißt, wie 
schwer ein Kreuz drücken kann. Du verdenkst es uns nicht, 
wenn wir erlahmen, und hilfst uns, wieder aufzustehen. Er-
neuere mich in der Geduld, gieße mir Deine Kraft in die Seele. 
Dann richtet sie sich wieder empor und nimmt ihre Last auf 
und geht weiter.
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Vierte Station

Jesus begegnet seiner Mutter

An einer Straßenkreuzung wird sie gewartet haben und tritt 
nun an den Zug heran. Sie sprechen nichts, die Mutter und ihr 
Sohn. Was sollten sie auch sagen? Sie sind miteinander ganz 
allein, allein in der Welt, trotz des wüsten Gedränges ringsum, 
Aug’ in Auge, Herz in Herzen. Was da durch ihre Seelen geht 
an Liebe und Leid, was von Auge zu Auge geht, das weiß nur 
Gott allein.

Willst Du einen Augenblick bedenken, wie ihre Seele war? 
Ganz stark, ganz zart und tief, lauter Liebe. Und wenn es sein 
könnte, daß Mütter in der Stumpfheit und Oberflächlichkeit 
des Menschenherzens einen Schutz hätten gegen Herzeleid – 
sie, die Auserkorene unter allen, die Gottesnahe, hat ihn nicht 
gehabt. Ihr ging’s bis auf den tiefsten Grund.

Das war ein langer, kurzer Augenblick. Dann spricht der 
Blick des Herrn: „Mutter, es muß sein. Der Vater will es.“ – „Ja, 
Kind, der Vater will es, und Du – so soll’s denn geschehen.“

O Herr, lieber Herr, daß ich schuld bin an dieser Bitterkeit! Für 
mich bist Du von der Mutter gegangen!

Herr, das Opfer soll an mir nicht verloren sein. Laß es in mir 
erwachen, wenn Gott mich ruft, und das Herz sich durch Men-
schen gebunden fühlt.

Lehr’ mich Menschenfurcht überwinden, wenn sie mich hin-
dern will, Dich zu bekennen.



10

Lehr’ mich Menschenrücksicht abzuschütteln, wenn sie 
mich von der Pflicht abhalten will.

Lehr’ mich selbst stärker sein als Menschenliebe, und wäre 
sie noch so groß und noch so rein, sobald ich in Gefahr bin, ih-
retwegen Dir untreu zu werden. Aber, Herr, lehr’ es mich tun, 
so wie Du getan: in Liebe. Nicht schroff, nicht rücksichtslos, 
sondern schonend und zart.

Und ich bin gewiß: Wenn ich in der Liebe wehtun muß um 
Deinetwillen, so wird sie erstarken in Dir. Und was sie verlie-
ren muß für Dich, das wird sie tausendfach in Dir gewinnen.


